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„Herr von Ribbeck auf Ribbeck im 
Havelland“ – kaum jemand, der 
diese Zeile nicht fortsetzen könn-
te. Die Geschichte vom großherzi-
gen Gutsherrn, der an die Jungen 
und Mädchen des Dorfes seine Bir-
nen verschenkt, ist vielen aus ih-
rer eigenen Schulzeit vertraut und 
heute noch fester Bestandteil des 
Lesebuchkanons – auch schon in 
der Grundschule (siehe den Bei-
trag von Swantje Ehlers). Trotz-
dem finden Balladen im Unter-
richt der Primarstufe insgesamt 
nur wenig Beachtung. Aufgrund 
ihrer ‚fremden‘ Sprache und ihrer 
oft düsteren Grundstimmung hal-
ten viele sie für „schwere Kost“, die 
sich eher an sprachlich und litera-
risch versierte Rezipienten wen-
det. Dabei hat die Ballade einen 
hohen Unterhaltungswert (vgl. 
Becker/Pabst-Weinschenk 2009) 
und spricht Themen an, die unse-
rer Meinung nach auch schon für 
Grundschulkinder attraktiv sind. 

Was aber genau sind Balladen? 
Und welches Potenzial bringen sie 
mit für den Deutschunterricht in 
der Primarstufe?

die so hießen, weil sie ihre Darbie-
tungen häufi g auf einem wackeli-
gen Stuhl oder einer Bank präsen-
tieren mussten. 

Im 18. und 19. Jahrhundert 
entdeckten Dichter wie Goethe 
und Schiller die Ballade als Text-
sorte und entwickelten sie wei-
ter. Sie nutzten die spezifi schen 
Merkmale des Genres und schufen 
nicht nur inhaltlich, sondern vor 
allem auch sprachlich ausgefeil-
te Kunstballaden, von denen vie-
le im Nachhinein vertont wurden.  

Von großen Taten und alltäg-
lichen Begebenheiten

Die Bandbreite der Balladenthe-
men ist vielfältig. Besonders be-
kannt sind die numinosen Bal-
laden, zu denen auch der „Erlkö-
nig“ zählt. In ihnen wird etwas 
Unerklärliches, Magisches zum 
Ausdruck gebracht. Oft sind es Na-
turgewalten, die personifi ziert und 
übermenschlich dargestellt wer-
den und Protagonisten wie auch 
Zuhörende erschauern lassen. 

Geschichten zum Singen

Das Wort „Ballade“ stammt  ei-
gentlich aus dem Südfranzösi-
schen, wo „balada“ soviel bedeu-
tet wie „Tanzlied“ (vgl. Pleticha/
Preußler 2000, S. 11). Gemeint 
ist damit ein Lied, das zu Tän-
zen gesungen wird. Im Mittel-
alter wandelte sich der Begriff. 
Er wurde nun übertragen auf er-
zählende Lieder, Geschichten al-
so, die in Liedform zu Gehör ge-
bracht wurden. Inhaltlich ging 
es in diesen ersten Volksballaden 
um „Themen und Konfl ikte des 
gesellschaftlichen Lebens“ (Men-
zel 2001, S. 7), wie zum Beispiel 
Kindesmord, Untreue oder reli-
giöse Differenzen, die in den ge-
sungenen Texten veranschaulicht 
wurden. 

Insofern hatten Balladen glei-
chermaßen unterhaltende wie 
auch informierende Funktion 
und boten vielfältige Gesprächs-
anlässe. Präsentiert wurden die 
Geschichten meist im Freien, auf 
Jahrmärkten oder in Hinterhöfen, 
von sogenannten Bänkelsängern, 

Merkmale der Ballade

Epische Merkmale:
 Erzähler
 direkte Ansprache
 Kommentare
 narrative Elemente

Lyrische Merkmale:
 Vers 
 Reim
 Rhythmus
 verdichtete Sprache

Dramatische Merkmale:
 Konfl iktsituation
 Zuspitzung der Handlung
 Dialoge der Figuren

Claudia rathmann und Anja Wildemann

Balladen in der Grundschule
ÄSTHETISCHE ZUGÄNGE ERMÖGLICHEN

Beim Stichwort Ballade denken viele an dramatische Geschehnisse und eine 

altertümliche Sprache. Was die Textsorte ausmacht und wie im Unterricht 

der Grundschule mit Balladen gearbeitet werden kann, lotet der Beitrag aus.
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Gruselerregende Dinge kön-
nen aber auch dann geschehen, 
wenn Tote als Träger numinoser 
Kräfte auftauchen (totenmagische 
Ballade) oder ein unentrinnba-
res Schicksal geheimnisvoll über 
den Menschen steht. Eine solche 
Schicksalsballade ist beispielswei-
se die Geschichte des Steuermanns 
„John Maynard“ von Theodor Fon-
tane. Seine Bestimmung ist es, un-
ter Einsatz des eigenen Lebens das 
brennende Schiff sicher in den Ha-
fen zu bringen, um die Passagiere 
zu retten. Numinose Balladen ha-
ben einen düsteren Grundton. Ihre 
zentralen Themen sind die Angst 
und Abhängigkeit des Menschen.

Demgegenüber gibt es auch 
Texte, in denen Alltägliches er-
zählt und mit einer tieferen Ein-
sicht verbunden wird, wie etwa in 
Kopischs „Die Heinzelmännchen 
von Köln“, wo die Neugier und 
Hinterlist einer Schneidersfrau 
dem hilfreichen Treiben der klei-
nen Männchen ein Ende setzen. 
Solche Balladen werden oft hu-
moristisch erzählt. Preußler und 
Pleticha bezeichnen sie daher als 
„Schmunzelballaden“ (vgl. Preuß-
ler/Pleticha  2000).

Eine gute Mischung: 
Erzählung ‒ Gedicht ‒ Drama

Das Besondere an der Ballade ist, 
dass sie epische, lyrische und dra-
matische Elemente in sich verei-

nigt. Goethe hat sie deshalb als 
„Ur-Ei“ der Dichtung bezeichnet. 
Diese geschickte Mischung unter-
schiedlicher gattungsspezifi scher 
Merkmale trägt wesentlich zur At-
traktivität der Texte bei. 

epische elemente
Balladen wollen erzählen. Sie ha-
ben also schon durch ihre Inten-
tion einen epischen Grundzug. In 
den Texten zeigt sich das zum Bei-
spiel dadurch, dass es einen Erzäh-
ler gibt. Er bringt die Geschichte zu 
Gehör und entfaltet das Gesche-
hen mit seinen Worten. Mitun-
ter werden die Zuhörenden oder 
Lesenden dabei direkt angespro-
chen, wie zum Beispiel von Erich 
Kästner, der seine Ballade „Die Sa-
che mit den Klößen“ einleitet mit: 
„Der Peter war ein Renommist. Ihr 
wisst vielleicht nicht, was das ist.“

Auf diese Weise wird schon im 
ersten Satz eine Beziehung zwi-
schen Erzähler und Publikum auf-
gebaut und eine „mündliche“ Er-
zählsituation wie zu Zeiten des 
Bänkelsangs suggeriert. Eine ähn-
liche Wirkung haben eingescho-
bene Kommentare, in denen der 
Erzähler den Zuhörenden wichti-
ge Zusatzinformationen gibt oder 
aber die Ereignisse interpretiert, 
wie zum Beispiel bei Fontane: „So 
klagten die Kinder, das war nicht 
Recht/ Ach, sie kannten den alten 
Ribbeck schlecht!“ Das Publikum 
wird also von Anfang bis Ende 
durch die Geschichte begleitet.

Dramatische elemente
Balladen erzählen spannend und 
dramatisch. Ausgangspunkt der 
Handlung ist ein (oft unscheinba-
res) Ereignis, das zu einem Kon-
fl ikt führt. So lässt in Schillers Bal-
lade „Der Handschuh“ die schöne 
Kunigund selbigen absichtlich in 
einen Zwinger mit wilden Tieren 
fallen und fordert ihren Auser-
wählten auf, ihr den Handschuh 
als Liebesbeweis zurückzuholen. 
Diese Mutprobe bringt den Ritter 
in Lebensgefahr und die folgen-
den Ereignisse in Gang. In der Re-
gel entwickelt sich die Handlung 
der Ballade dann konsequent und 

oft rasant auf einen Höhepunkt 
zu, der durch entsprechende stilis-
tische und sprachliche Mittel ge-
zielt vorbereitet wird. 

So spitzt sich in Kästners „Die 
Sache mit den Klößen“ das zu-
nächst harmlos erscheinende 
Wett essen für den angeberischen 
Peter von Kloß zu Kloß drama-
tisch zu und endet schließlich im 
Desaster. Besonders lebendig wirkt 
die Ballade, weil nicht nur das Ge-
schehen beschrieben wird, son-
dern auch die handelnden Perso-
nen selbst zu Wort kommen. Wir 
erfahren, was sie denken, fühlen 
und sagen.

Lyrische elemente
Wenn in Balladen erzählt wird, 
dann geschieht das immer in Vers, 
Rhythmus und Reim. Deshalb ist 
diese Textsorte in besonderer Wei-
se für den Vortrag geeignet. Al-
le Wörter sind wohl gewählt, die 
Texte kunstvoll komponiert. Sie 
laden ein zum Zuhören und auch 
zum Mitsprechen. Gut vorgetra-
gen, wird eine Ballade zum Oh-
renschmaus. Die Verdichtung von 
Sprache, wie sie durch die lyrische 
Form vorgegeben wird, führt auch 
dazu, dass in Balladen sehr bild-
reich und pointiert erzählt wird. 
Jenseits der Freude an der sprach-
lichen Gestaltung ermöglicht das 
den Lesenden oder Zuhörenden, 
sich in das Balladengeschehen hi-
neinzuversetzen und eigene Vor-
stellungen von den Figuren, Orten 
und Ereignissen zu entwickeln.

Balladen im Unterricht

Balladen bieten viele unterricht-
liche Anknüpfungspunkte, die 
sich nicht zuletzt aus der Vielfalt 
ihrer inhaltlichen und formalen 
(Gattungs-)Merkmale ergeben. Sie 
sind in besonderer Weise geeignet, 
das mündliche Sprachhandeln der 

Balladen erzäh-
len spannend 
und dramatisch. 
Ausgangspunkt 
der Handlung 
ist ein (oft 
unscheinbares) 
Ereignis, das zu 
einem Konfl ikt 
führt.
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Kinder zu fördern, Prozesse des li-
terarischen Lernens (vgl. Spinner 
2006) anzuregen sowie über die 
Wirkung sprachlicher Mittel nach-
zudenken.  

Balladen hören und 
hörbar machen
Aufgrund ihrer kunstvollen ly-
rischen Gestaltung eignen sich 
Balladen sehr gut zum Zuhören. 
Die Ästhetik des Textes kommt – 
ähnlich wie bei einem Lied – erst 
durch die akustische Präsenta tion 
vollends zur Geltung. Insofern bie-
ten gerade Balladen gute Möglich-
keiten, das genussvolle Hören an-
zuregen. Über den Klang der Ver-
se und das rhythmische Sprechen 
erhalten die Kinder einen ersten 
Zugang zum Text und lernen – 
ganz im Sinne des literarischen 
Lernens (vgl. Spinner 2006) –
dessen sprachliche Gestalt und 
kunstvolle Komposition aufmerk-
sam wahrzunehmen. Dabei darf 
die inhalt liche Auseinanderset-
zung zunächst ruhig in den Hin-
tergrund treten. 

Claudia Rathmann und Tor-
ben Bergfelder greifen in ihrem 
Beitrag diese Idee auf und ver-
knüpfen das genussvolle Hören 
mit einer anschließenden indi-
viduellen Auseinandersetzung 
im Hörtagebuch. Wie man einen 
Balladenvortrag im inklusiven 
Deutschunterricht mit individuel-
len Absprachen so gestalten kann, 
dass alle Kinder in den Hörgenuss 
kommen, zeigt Antje Geister. Un-
erfahrenen oder leistungsschwa-
chen Leserinnen und Lesern wird 
mit der akustischen Präsentation 
der mühsame Prozess des Erlesens 
abgenommen, und die Interpreta-
tion des Vortragenden erleichtert 
das Verstehen. So können sie ihre 
Aufmerksamkeit von vornherein 
auf den Inhalt der Ballade lenken 
und sich leichter in deren fi ktio-
nale Welt hineindenken (vgl. Mül-
ler 2012, S. 49). Die Vorteile der 
akustischen Präsentation nutzen 
Viola Papenfoht und Tina Fle-
cken in einem ersten Schuljahr, 
in dem viele Kinder Deutsch als 
Zweitsprache erwerben. Hörend 

Seiltänzers Felix Fliegenbeil. Sarah 
Fornol zeigt in ihrem Beitrag, wie 
man die Ballade von Michael En-
de mit Figuren als Schatten auf die 
Bühne bringen kann. Kathrin Go-
la nutzt diese Spielform für eine 
Unterrichts idee zu Theodor Fon-
tanes „Herr von Ribbeck“. 

Balladen erzählen
Die epische Struktur von Balla-
den macht diese natürlich auch 
fürs Erzählen interessant. Neben 
der klassischen mündlichen Prä-
sentation, die wir vor allem den 
Lehrerinnen und Lehrern sehr 
ans Herz legen möchten, regen 
die Texte dazu an, sie methodisch 
und medial einmal ganz anders zu 
erzählen, etwa in Form eines Co-
mics oder eines Zeitungsberichts. 
Gabriela Scherer zeigt in ihrem 
Beitrag, wie sich Kinder im Rah-
men einer Balladenwerkstatt Tex-
te produktiv erschließen und ihre 
eigenen Worte für die Ereignisse 
fi nden.

Einen etwas anderen Weg ge-
hen Michael Ritter und Gisela 
Schmidt, wenn sie Goethes Zau-
berlehrling in verschiedenen Me-
dien betrachten. Durch den Ver-
gleich von Bild-, Text- und Hörver-
sion setzen die Kinder sich nicht 
zuletzt mit den Unterschieden me-
dienspezifi scher Erzählweisen aus-
einander.

Es gibt also viele gute Gründe, es 
einmal mit einer Ballade im Unter-
richt zu versuchen. Die Beiträge in 
diesem Heft geben attraktive Anre-
gungen dafür.     ■
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und handelnd erschließen sich 
die Schülerinnen und Schüler die 
Heinzelmännchen-Ballade, um 
dann ihre eigene Hörfassung zu 
produzieren. 

Balladen in szene setzen
Da Balladen viele dramatische 
Aspekte aufweisen, liegt es nahe, 
sie zu spielen. Dabei muss durch-
aus nicht immer eine Klassenauf-
führung organisiert werden. Auch 
weniger aufwändige Zugänge sind 
möglich und sinnvoll. So können 
die Kinder beispielsweise dazu an-
geregt werden, wichtige Situatio-
nen in einem Standbild darzu-
stellen. Solche Übungen sind gut 
geeignet, um in das Balladenge-
schehen einzusteigen und die Per-
spektive der Protagonisten einzu-
nehmen. Jenny Reiske und Jo-
chen Hering verknüpfen in ihrer 
Unterrichtsidee zu Kopischs „Die 
Heinzelmännchen von Köln“ 
ganz im Sinne des traditionellen 
Bänkelsangs szenische Interpreta-
tion mit Musik und sprachlicher 
Präsentation. 

Eine besondere Verbindung 
von szenischem Spiel und Spra-
che bietet auch das Vorlesetheater, 
wie es Heike Werntgen zur Bal-
lade „John Maynard“ entwickelt. 
Hier werden die Kinder vom Aus-
wendiglernen des Textes entbun-
den, agieren also mit dem Text in 
der Hand und in überschaubaren 
Rollen, sodass auch schüchterne 
Kinder fürs Mitspielen gewonnen 
werden können. Wer nicht allei-
ne auftreten will, hat zudem die 
Möglichkeit, mit anderen im Chor 
zu sprechen.Wie man durch ge-
zielte Vorübungen eine komple-
xe Kunstballade in Szene setzen 
kann, macht Gudrun Schulz in 
ihrer Unterrichtsidee zu Schillers 
„Der Handschuh“ deutlich. 

Eine Möglichkeit, das Balladen-
geschehen zum Leben zu erwe-
cken, ohne dabei im Rampenlicht 
stehen zu müssen, ist das Schat-
tentheater. Hierbei lassen sich 
auch fantastische Situationen oder 
Details darstellen, die beim klassi-
schen Theaterspiel schwer zu rea-
lisieren wären, etwa das Ende des 
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